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Abstract 

Dieser Beitrag untersucht die Potenziale der Inklusion und Exklusion, die sich daraus 

ergeben haben, dass infolge der Einschränkung sozialer Kontakte im Rahmen der Public-

Health-Maßnahmen zur Eindämmung des Coronavirus die meisten wirtschaftlichen, sozialen 

und kulturellen Aktivitäten plötzlich und radikal ausgesetzt wurden. Während die 

Maßnahmen gegen das Virus häufig den öffentlichen Raum betrafen und persönliche 

Interaktionen zu einem Gesundheitsrisiko wurden, verlagerte sich ein Großteil des sozialen 

Lebens auf videovermittelte Interaktionen (Arpino et al., 2021; Beaunoyer et al., 2020; 

Gilbert et al., 2020). Diese Verlagerung schuf Chancen und Risiken für Interaktionen und 

veränderte die Möglichkeiten der Teilhabe an der Gesellschaft radikal (Ammar et al., 2020). 

In diesem Artikel möchten wir zunächst die forcierte Videonutzung während der COVID-19-

Pandemie beleuchten (Kapitel 2), um dann die verbindende Qualität dieser Nutzung zu 

besprechen. In Kapitel 4 und 5 stellen wir die Forschungsfrage und das methodische 

Vorgehen vor. In Kapitel 6 analysieren wir schließlich inklusive und exklusive Aspekte 

videovermittelter Kommunikation. In Abschnitt 6.3 legen wir ein besonderes Augenmerk auf 

ambivalente Aspekte der Teilhabe. Abschließend folgt die Conclusio. 
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1 Forcierte Videonutzung während der COVID-19-Pandemie 

Die Forschung zeigt eindeutig eine Zunahme der Videonutzung während der COVID-

19-Krise. Dies ist insbesondere für den medizinischen Bereich sehr gut dokumentiert (z.B. 

Greenhalgh, Koh, & Car, 2020; Greenhalgh, Wherton, et al., 2020; Jiménez-Rodríguez et al., 

2020; Lunney et al., 2021). Darüber hinaus wurde Video in der Pandemie verstärkt auch in 

weiteren gesundheitsbezogenen Bereichen (wie etwa in der Therapie und psychiatrischen 

Betreuung) eingesetzt (Békés & Doorn, 2020; Haun et al., 2020). Im Bildungsbereich konnten 

Unterricht und Ausbildung mithilfe von Video aufrechterhalten werden (Ross & DiSalvo, 2020; 

Skulmowski & Rey, 2020). Im privaten Bereich ermöglichte es Video, Einsamkeit und Isolation 

abzumildern (Ammar et al., 2020; Arpino et al., 2021). Video wurde auch in arbeitsbezogenen 

Kontexten intensiv eingesetzt (De' et al., 2020; Hoedemaekers, 2021; Lind, 2020). 

Grundsätzlich kann gesagt werden, dass die Digitalisierung der Kommunikation und 

Interaktion eine Entwicklung ist, die seit Jahren zu beobachten ist, wobei auch Videonutzung 

kontinuierlich zunimmt. Die COVID-19-Pandemie beschleunigte diesen Prozess jedoch 

erheblich und machte Nutzungen salonfähig, die vor der Pandemie nur schwer möglich 

schienen. 

Videovermittelte Kommunikation verbreitete sich in der Pandemie sehr schnell. 

Aufgrund der umfassenden Einschränkungen der Bewegungsfreiheit und der sozialen Kontakte 

mussten rasch Lösungen gefunden werden, um Interaktionen, Kommunikationen, 

Beziehungen, Arbeitsprozesse oder die öffentliche Infrastruktur aufrechtzuerhalten, obwohl 

direkter Kontakt nicht möglich war. Daher wurden zügig videovermittelte 

Kommunikationsmodi etabliert. So kam es zu einer gesteigerten Nutzung von digitalen 

Kommunikationskanälen, wie etwa Microsoft Teams, Skype, oder zum einfachen Versenden 

von Videos über beispielsweise Facebook, Twitter und WhatsApp in privaten (z.B. 
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Interaktionen in der Großfamilie, etwa zwischen Enkelkindern und Großeltern), beruflichen 

(z.B. bei der Arbeit zu Hause) und öffentlichen Situationen (z.B. bei religiösen Zeremonien). 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass videovermittelte Interaktion einen 

wesentlichen Beitrag dazu leistete, die Sozialität während der COVID-19-Krise 

aufrechtzuerhalten. Das lag auch an der spezifischen verbindenden Qualität von 

videovermittelter Interaktion, die wir im nächsten Kapitel besprechen. 

2 Verbindende Qualität von videovermittelter Kommunikation 

Unsere These ist, dass mit und in Videos eine Form der Interaktion möglich ist, die 

durch andere Vermittlungsformate nicht in dieser Intensität erreicht werden kann. Diese 

Annahme wird gestützt durch Forschungen zu Fernbeziehungen, wie z.B. zu migrierenden 

Familienmitgliedern (Furukawa & Driessnack, 2013; Madianou, 2017; Neustaedter et al., 2013) 

oder Partnerschaften auf Distanz (Neustaedter et al., 2013; Neustaedter & Greenberg, 2012). 

Die an diesen Studien beteiligten Personen berichteten, dass sie die Kommunikation per Video 

als besonders intensiv und unmittelbar erleben. Video ermöglicht „a sense of being there“ und 

lässt die Menschen ihrem entfernten Gegenüber näher sein als andere Medientechnologien 

(Neustaedter & Greenberg, 2012, S. 754).  

Mütter, die von ihrer Familie entfernt arbeiten, beschreiben, dass die Kommunikation 

mit ihren Kindern per Video ein "intensive mothering at a distance" in einer Weise ermögliche, 

die mit anderen Medien so nicht möglich sei. Insbesondere kleine Kinder schätzen den visuellen 

Aspekt in ihrer Kommunikation mit den von ihnen getrennten Elternteilen (Madianou, 2014, S. 

336). Eltern wissen videovermittelte Kommunikation auch deshalb zu schätzen, weil sie 

beispielsweise die Hausaufgaben ihrer Kinder "with their own eyes“ sehen können  (Madianou, 

2014). Die Mimik und Körpersprache des anderen zu sehen, hilft in Beziehungen über Distanz 

dabei, die Stimmung und den emotionalen Zustand des Gegenübers auszuloten. Auch können 
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so Missverständnisse vermieden werden. Darüber hinaus können sich Menschen über Videos 

gegenseitig Dinge zeigen, wie etwa ihre Umgebung, neue Kleidung oder – wie in Interviews in 

der zitierten Studie angemerkt wurde – einen neuen Haarschnitt (Furukawa & Driessnack, 

2013a, 2013b; Madianou, 2014; Neustaedter & Greenberg, 2012).  

Neustaedter und Greenberg (2012) argumentieren, dass Videos in Fernbeziehungen ein 

Gefühl der Verbundenheit schaffen können, indem sie die Möglichkeit bieten, einfach Zeit 

miteinander und nebeneinander zu verbringen, etwa indem Familien (Madianou, 2017) oder 

Menschen in Fernbeziehungen den Videochat stundenlang laufen lassen, ohne ein bestimmtes 

Gespräch zu führen. 

3 Zielsetzung und Forschungsfrage 

Angesichts der spezifischen Qualität von Video und seiner gesteigerten Nutzung 

während der Pandemie wurden aus soziologischer Perspektive die in der Corona-Krise stark 

genutzten visuellen Kommunikationskanäle (Microsoft Teams, Skype, Apple Facetime, 

Versenden von Videos über soziale Medien wie etwa Facebook, Twitter und WhatsApp) 

untersucht und als soziale Artefakte (Lueger & Froschauer, 2018) konzipiert, mit deren Hilfe 

Orientierung und Sinn in der Pandemie hergestellt wurde. In dem Forschungsprojekt wurde die 

Verquickung von digital-visuellem Modus, sozialer Interaktion und Sinngebung für den 

Krisenfall untersucht.  

Ziel der Forschungsarbeit war es zu untersuchen, (i) wie videogestützte Interaktionen 

zur Aufrechterhaltung der Sozialität während der Pandemie beitragen konnten; (ii) welche 

Rolle videogestützte Interaktionen bei der Sinnstiftung und Orientierung für unterschiedliche 

gesellschaftliche Teilsysteme (öffentliche, berufliche, private Sphäre) spielen; (iii) wie sich die 

Sozialität, die aus der Gleichzeitigkeit von videovermittelten und Face-to-Face-Situationen 

entsteht, gestaltet; (iv) welche Situationen sich für Betroffene ergeben, wenn sie 
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videovermittelte Interaktionen und realweltliche Erwartungen in öffentlichen, beruflichen und 

privaten Situationen ausbalancieren müssen. 

4 Methode 

Um die typischen videogestützten Interaktionen in öffentlichen, beruflichen und 

privaten Situationen während der Pandemie zu untersuchen, gelangte eine Triangulation aus 

unterschiedlichen qualitativen Methoden sowie unterschiedlichen Datenmaterialien zum 

Einsatz: So wurde zunächst  eine (i) Videographie (Knoblauch et al., 2006) von Mitschnitten 

von Videokonferenzen sowie von asynchronen Videos (z.B. voraufgenommene 

Lehrmaterialien) aus videovermittelten öffentlichen, beruflichen und privaten Interaktionen, 

die auf Basis von Theoretical Sampling ausgewählt wurden, durchgeführt. Dies wurde mit (ii) 

Artefaktanalysen  (Lueger & Froschauer, 2018) von Dokumenten, Fotos und Berichten aus 

Medien verbunden. Letztendlich verglichen wir diese Materialien auch noch (iii) mit 

textinterpretativen hermeneutischen Analysen (Lueger, 2010) von qualitativen Interviews 

(Froschauer & Lueger, 2020) zur öffentlichen, beruflichen und privaten Videonutzung. Zur 

Analyse videovermittelter Interaktion im beruflichen Kontext wurde zudem eine Case Study in 

einem Unternehmen der kritischen Infrastruktur umgesetzt. Hier wurde im 

Untersuchungszeitraum, d.h. während des sogenannten “zweiten Lockdowns” von Dezember 

2020 bis Januar 2021 sechs Interviews mit Personen in unterschiedlichen Perspektiven geführt.  

5 Ergebnisse: Inklusives und Exklusives Potenzial von videovermittelten 

Interaktionen und hybriden Situationen 

In der Literatur zur Videonutzung in der Pandemie sowie in unserer empirischen 

Forschung zeigt sich, dass videovermittelte Interaktionen einerseits inklusives Potenzial hatten, 

da sie dazu beitrugen, dass trotz physischer Kontaktbeschränkungen Sozialität erreicht wurde 
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und die Menschen am Gesellschaftsleben teilhaben konnten. Andererseits barg die Verlagerung 

der Sozialität in videovermittelte Kommunikationskanäle auch das Potenzial der Exklusion, da 

diese Kanäle aus unterschiedlichen Gründen nicht allen Personen offenstanden. Ein detaillierter 

Blick auf die entstehenden Situationen, die als Hybride aus videovermittelten und Face-to-

Face-Situationen konzeptualisiert werden können, unterstreicht die Ambivalenz 

videovermittelter Interaktion bezüglich Inklusion und Exklusion in der Krise. 

Inklusives Potenzial von videovermittelten Interaktionen während der COVID-19-

Pandemie 

Die Literatur zur Nutzung von Videos während der COVID-19-Pandemie zeigt, dass 

videovermittelte Interaktionen aufgrund ihrer visuellen und verbindenden Qualität zur 

Aufrechterhaltung von Sozialität in öffentlichen, beruflichen und privaten Verbindungen 

beitragen konnten.    

Im öffentlichen Bereich ermöglichten Videos die Aufrechterhaltung von 

Dienstleistungen über Entfernungen hinweg, was besonders für den medizinischen Sektor gut 

dokumentiert ist, wo Telemedizin sogar als “critical healthcare infrastructure” der Pandemiezeit 

bezeichnet wurde (Ritchey et al., 2020). So ermöglichte Kommunikation via Video etwa 

medizinische Konsultationen und erste diagnostische Abklärungen (Lunney et al., 2021; 

Shenoy et al., 2020), aber auch die Aufrechterhaltung von therapeutischen und psychiatrischen 

Diensten (Haun et al., 2020; McBeath et al., 2020): Patient:innen, die zu Hause isoliert waren, 

wurden von Mitarbeitenden des Gesundheitswesens per Videokonferenz betreut (Beattie et al., 

2020; Gorodeski et al., 2020). Videobasierte Kommunikationsmittel waren auch besonders 

wertvoll für Menschen auf Intensivstationen und in der Palliativmedizin, damit sie mit ihren 

Familien kommunizieren konnten (Negro et al., 2020; Ritchey et al., 2020). Aber auch religiöse 

Einbindung wurde durch videovermittelte Interaktion ermöglicht. So beschreibt beispielsweise 

Frei-Landau (2020), dass religiöse Menschen in Israel durch videobasierte Treffen, Gespräche, 
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Lernzirkel und die Übertragung von Pessach-Zeremonien Gemeinschaft erleben und 

Unterstützung finden konnten. 

Im beruflichen Kontext sowie für Ausbildungen ermöglichte videovermittelte 

Interaktion den Austausch von Inhalten sowie kommunikative Zusammenarbeit über 

Entfernungen hinweg. Zusätzlich wurden asynchrone Aufzeichnungen sowie vorab 

aufgezeichnete Inhalte verwendet, um zu gewährleisten, dass diejenigen, die nicht anwesend 

waren, später zumindest passiv teilnehmen konnten (De' et al., 2020; Moszkowicz et al., 2020).  

Im privaten Bereich ermöglichte videovermittelte Kommunikation die 

Aufrechterhaltung von Beziehungen sowie die Gewährleistung einer Art von Gemeinschaft. 

Mehrere Studien haben gezeigt, dass sich das Fehlen direkter Interaktion und sozialer Teilhabe 

während der COVID-19-Pandemie negativ auf die psychische Gesundheit auswirkte, während 

Videoanrufe und vermittelte Kommunikation etwa unter Schüler:innen, Familien und 

Freund:innen Gefühle von Einsamkeit und Depression verringern konnten (Ammar et al., 2020; 

Ellis et al., 2020).  

In unseren empirischen Beispielen bestätigte sich das inkludierende Potenzial 

videovermittelter Interaktionen während der COVID-19-Pandemie. Für den öffentlichen 

Bereich zeigte die Analyse, dass Personen mittels Video an öffentlicher Infrastruktur teilhaben 

konnten, da diese sehr schnell auch in Videoformate übertragen wurde und über Entfernung 

hinweg kommuniziert wurde. Dies gilt nicht nur, wie oben geschildert, für den medizinischen 

Sektor, sondern auch für Beratungsstellen, Behörden, Ausbildungs- und Bildungsinstitutionen, 

Kultureinrichtungen oder auch Geschäfte. Videos wurden neben der direkten Interaktion auch 

dazu genutzt, wie unsere Analyse zeigt, tätiges Rezipieren umzusetzen, so dass Infrastruktur 

durch Videos angeboten wurde und in der räumlich entfernten oder zeitversetzten Rezeption 

fertiggestellt bzw. umgesetzt werden konnte. Als Beispiele können hier etwa der virtuelle, 

videobasierte Museumsbesuch, die Teilnahme am Gottesdienst, die aufgezeichneten 

Universitätsvorlesungen oder das Mitmachvideo des Kinderturnens genannt werden. Durch 
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gemeinsames Rezipieren eines Videos konnte weiteres Publikum erzeugt werden, das dann 

beispielsweise künstlerischen Veranstaltungen beiwohnte.  

Für den beruflichen Bereich kann auf Basis unseres Falls des Unternehmens der 

kritischen Infrastruktur festgehalten werden, dass die Videonutzung enorm zur Bewältigung 

des Krisenmodus beigetragen hat. In der Krise gab es den Bedarf an Mut zur Veränderung und 

kreative Lösungen konnten alternative Wege der Kommunikation und Interaktion aufzeigen. 

Videos wurden zum einen für regelmäßige Kommunikationen, Teammeetings, für Führungen, 

zum Übermitteln von Informationen (Lernvideos) und für internationale Zusammenarbeit 

genutzt. Videos boten auch die Möglichkeit, in bestimmten Tätigkeiten wie im Außendienst 

Istzustände zu sehen, Problemlagen zu skizzieren, nötige Handgriffe zu beschreiben und sich 

in hybriden Situationen zu orientieren. Dadurch ermöglichte Video unter anderem ein 

wechselseitiges und „ineinandergreifendes Handeln“ (Froschauer & Lueger, 2015).  

In unseren empirischen Beispielen zeigt sich auch der Gewinn für private Kontakte 

durch videovermittelte Interaktionen. So wurden Videos während der Pandemie von 

Freund:innen genutzt, um miteinander Zeit zu verbringen (z.B. zwei Schulkameraden, die über 

zwei Stunden lang Seite an Seite per WhatsApp-Video LEGO spielen, oder Freund:innen, die 

in ihren Küchen über ihre Laptops miteinander kochen), um die Isolation zu durchbrechen und 

gemeinsam Spaß zu haben (z.B. mit videogestützten Partys über Skype). Mittels Video wurden 

auch Routinen, etwa in Freundesgruppen, beibehalten (z.B. Freund:innen, die während der 

Covid-19-Krise wöchentlich Carcassonne über Zoom spielten). Auch für die intergenerationale 

Kommunikation und sogar für gemeinsame Aktivitäten spielten Videos eine wichtige Rolle, da 

gerade die Großelterngeneration durch restriktive Kontaktbeschränkungen besonders geschützt 

werden musste (z.B. Großeltern und Enkelkinder basteln gemeinsam per Video).  

Videovermittelte Kommunikation stellte in der Pandemie auf diese Weise ein Potenzial 

für Inklusion bereit. Sie bot die Möglichkeit, an Sozialität und Gesellschaft zu partizipieren, 
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auch wenn die physischen Voraussetzungen für soziale Vernetzung und Interaktion nicht 

gegeben waren.  

Exklusives Potenzial videovermittelter Sozialität 

Neben dem inklusiven Potenzial videovermittelter Interaktion zeigte die Verlagerung 

von Interaktion in den digitalen Raum und in videovermittelte Welten auch exkludierende 

Tendenzen.  

Wie auch in der Literatur dargelegt wurde, birgt die digitale soziale Vernetzung das 

Risiko, diejenigen sozial auszugrenzen und zu isolieren, die nicht in der Lage sind, die 

erforderlichen Technologien zu nutzen (Xie et al., 2020). Diese Entwicklung konnte bestehende 

"digital inequalities", die auf dem Zugang zu digitalen Technologien, ökonomischen sowie 

kulturellen Ungleichheiten basieren, vertiefen (Beaunoyer et al., 2020). Diese Exklusion hat 

eine umso größere negative Bedeutung, als die umfassende Nutzung der digitalen 

Kommunikation die virtuellen, digitalen Interaktionen von einer Möglichkeit („possibility“) zu 

einer Notwendigkeit ("necessity") werden ließ (Beaunoyer et al., 2020; Xie et al., 2020). Diese 

Gefahr der Exklusion konnte in unserer Untersuchung sowohl für den öffentlichen, den 

organisationalen als auch den privaten Bereich beobachtet werden. Nicht an videovermittelter 

oder digitaler Kommunikation teilzunehmen oder nicht teilnehmen zu können, bedeutete 

zunehmend, von sozialer Interaktion ausgeschlossen zu sein, je mehr sich Sozialität in 

videovermittelte Situationen verlagerte, da es wenige Alternativen dazu gab. 

Im Fallbeispiel des Unternehmens wurde deutlich, dass die Infrastruktur für 

videovermittelte Interaktion einen großen Startvorteil des Unternehmens in der Krise bedeutete. 

Videovermittelte Interaktion war jedoch nur für bestimmte Agenden adäquat, etwa 

sachbezogene Kommunikation und Zusammenarbeit, konnte jedoch die Face-to-Face-

Interaktion nicht vollends ersetzen. Die Analyse zeigte, dass Anwesenheit in videovermittelten 

Situationen nicht nebenbei passieren konnte. Anwesenheit musste aktiv hergestellt werden, was 
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informelle Begegnungen, Nebenbeigespräche, informelles Plaudern und Austausch, aber auch 

nebenbei erfolgendes Überprüfen von Leistung erschwert oder oft auch verunmöglicht wurde. 

Mitarbeiter:innen und Führungskräfte kamen unterschiedlich gut oder schlecht mit diesen 

Anforderungen zurecht, wodurch Personen, welche die videovermittelte Kommunikation 

weniger gut adaptieren konnten, in geringerem Maße teilhaben konnten und sich sogar 

Hierarchien verschoben. Ein weiteres Risiko für Exklusion entdeckten wir in der spezifischen 

Beschaffenheit digitaler Interaktionsformate als „semi-private spaces" (Pauwels, 2006). Sie 

beinhalten Herausforderungen für die Achtung und den Schutz der Privatsphäre. Die intime 

Präsenz im halböffentlichen Raum birgt die Gefahr, dass Menschen mit Details ihrer Privatheit 

ungewollt in Kontexte gesetzt werden, die ihre Privatheit bloßstellen und ausbeuten (z.B. 

Screenshots von Videokonferenzen und aufgezeichneten Videos als Werkzeug für Mobbing). 

Die Gefahr ungewollter Vervielfältigung und Zurschaustellung trifft auch auf die privaten 

Umgebungen und Personen zu, die im Hintergrund von Videokonferenzen sichtbar werden.  

Ambivalente Teilhabe – hybride Sozialität als Folge videovermittelter Kommunikation 

Gerade an dieser Vermischung von privaten und öffentlichen Situationen zeigt sich, 

dass es während der Pandemie zu größeren gesellschaftlichen Änderungen kam, die den 

sozialwissenschaftlichen Situationsbegriff (Miko-Schefzig, 2019) in Bedrängnis bringen. 

Videovermittelte Interaktionen sind ein komplexes, multidimensionales Phänomen, das 

verschiedene Zeiten und Räume auf vielfältige Weise miteinander verbindet (Bourdon, 2020, 

S. 69). Auf der situativen Ebene können wir uns diesen Interaktionen durch ein Konzept von 

Karin Knorr Cetina nähern: „the synthetic situation" (Knorr Cetina, 2014). Knorr Cetina 

verweist auf skopische Medien, die Interaktionen vermitteln. Skopisch sind elektronische 

Medien, die eine “screen-based mediatization” umsetzen und für die Teilnehmenden dabei das 

präsent machen, was außerhalb ihrer räumlichen und zeitlichen Reichweite liegt (Knorr Cetina, 

2014, S. 39). So heißt es bei Knorr Cetina weiter: "Local situations can at the same time be 
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global when non-present others and territorially distant events become imported into the 

situation through screens that project them" (Knorr Cetina, 2014, S. 43f).  

Dieses Konzept hilft zu verstehen, welche Situationen entstehen, wenn die öffentlichen, 

beruflichen und privaten Interaktionen, die normalerweise in den entsprechenden Settings 

getrennt stattfinden, durch skopische Medien in synthetische Situationen zusammengeführt 

werden. Diese sind dann ihrerseits wieder in individuelle physische Situationen integriert 

(Spradley, 1980). Wir gehen davon aus, dass Individuen dadurch in eine hybride Sozialität 

eintreten. Hybride Sozialität zeichnet sich durch die Gleichzeitigkeit widersprüchlicher 

Anforderungen aus, die zu einem "both/and" zusammengedrängt werden (Pfadenhauer, 2016). 

Die synthetische Situation vereint Elemente, die widersprüchlich sind, wie Gegenwart 

und Nicht-Gegenwart, lokal und global, und – im Fall der COVID-19-Pandemie –  

eingeschränkte Kontakte und soziale Bindungen, das Zuhause-Bleiben bei gleichzeitiger Arbeit 

in der Firma, der Verlust öffentlicher Räume und Treffen in öffentlichen Räumen. Wir gehen 

davon aus, dass aufgrund des Einsatzes von skopischen Medien in der COVID-19-Pandemie 

mehrere Situationen parallel in einem Raum angetroffen werden konnten. So befindet sich 

beispielsweise, wie von Gao & Sai (2020) beschrieben, das Kind in einer synthetischen 

Schulsituation und die Mutter in einer synthetischen Arbeitssituation: Sie muss dem Kind 

helfen und gleichzeitig z.B. in der Face-to-Face-Situation das Mittagessen zubereiten. Das 

Gleiche kann für die anderen Beispiele von videobasierten Interaktionen festgestellt werden, 

etwa wie oben beschrieben, für Situationen, in denen eine Pessach-Zeremonie per Video von 

zu Hause aus verfolgt wird oder eine ärztliche Konsultation vom Schlafzimmer aus 

wahrgenommen wird. 

Wir möchten der Gleichzeitigkeit unterschiedlicher Situationen in hybriden Situationen 

durch videovermittelte Interaktionen am Beispiel der Situation von Frauen in der Pandemie 

nachgehen. Dieses Beispiel eignet sich in besonderem Maße für die Diskussion von inklusivem 

und exklusivem Potenzial, da es die Ambivalenz besonders gut vor Augen führt.  So hatte die 
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verstärkte Nutzung von videovermittelter Interaktion in der Pandemie verschiedene –  

weitreichende geschlechterspezifische Auswirkungen. Rechnet man bezahlte und unbezahlte 

Arbeit zusammen, so arbeiteten in der Pandemie Mütter mehr als Väter und mehr als Personen 

ohne Kinder (Institut für heterodoxe Wirtschaftsforschung, 2020). Die Arbeit im Homeoffice 

wurde durch videovermittelte Interaktionen erleichtert, da arbeitsbezogene Interaktionen durch 

Videos in private Situationen integriert werden konnten. Dies ist einerseits ein Aspekt der 

Inklusion, da es Eltern, die ihre Kinder während des Lockdowns zu Hause betreuten und 

unterrichteten, ermöglichte, an der Arbeitskommunikation und an arbeitsbezogener Interaktion 

teilzunehmen – eine Möglichkeit, die Personen, die ihre Arbeit nicht im Homeoffice fortführen 

konnten, nicht offenstand. Homeoffice ist jedoch auch häufig mit einer Verlagerung der 

bezahlten Arbeit in die Nacht oder zu anderen Tagesrandzeiten verbunden (Schönherr, 2020). 

Dies traf insbesondere für Frauen zu, da Frauen  im Homeoffice deutlich mehr Zeit mit 

Kinderbetreuung und Hausarbeit verbrachten als Männer  (Institut für heterodoxe 

Wirtschaftsforschung, 2020). Insgesamt stieg der Zeitaufwand für die Hausarbeit in der Krise 

(Berghammer, 2020a). Die häusliche Erziehung erforderte im Durchschnitt zwei zusätzliche 

Stunden pro Tag, wobei Frauen diese Rolle stärker übernahmen als Männer (Berghammer, 

2020a, 2020b). Dabei zeigt sich die ambivalente Wirkung von videovermittelter Interaktion auf 

die Situation von Müttern in der COVID-19-Pandemie: Einerseits ermöglichte sie ihnen 

Teilhabe an ihrer Arbeit, indem diese durch hybride Situationen räumlich und zeitlich mit der 

Kinderbetreuung umsetzbar wurde. Wir möchten an dieser Stelle bewusst nicht den Begriff 

„vereinbar“ verwenden, da durch die Entgrenzung von Arbeitszeit und das gegenseitige 

Durchdringen unterschiedlicher beruflicher und privater Ansprüche eben keine Vereinbarkeit 

erreicht, sondern nur die Bedingung geschaffen wurde, in beiden Welten als präsent zu gelten. 

Andererseits zwangen diese hybriden Situationen Eltern (und dabei im Besonderen Mütter), die 

oft widersprüchlichen Erwartungen betreffend Arbeit und Kinderbetreuung gleichzeitig zu 
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erfüllen sowie das dadurch gesteigerte Pensum an bezahlter und nichtbezahlter Arbeit zu 

bewältigen. 

6 Conclusio 

Die Analyse von Situationen und Interaktionen in der COVID-19-Pandemie, die durch 

die Nutzung von Videos ermöglicht wurden, offenbarte einerseits ein inklusives Potenzial, legte 

andererseits aber auch Risiken der Exklusion offen. Durch die verbindende Qualität von Videos 

wurde es in der Pandemie möglich, soziale Kontakte, Interaktionen und Situationen 

aufrechtzuerhalten, die durch die Kontaktbeschränkungen zur Eindämmung der Pandemie als 

Face-to-Face-Situation nicht mehr möglich waren. Der visuelle Aspekt von Videos ermöglichte 

es darüber hinaus, die berufliche und öffentliche Infrastruktur aufrechtzuerhalten. Teilnahme 

an videovermittelter Interaktion ermöglichte dadurch auch Teilnahme an sozialer Interaktion 

und gesellschaftlichen Angeboten. Gleichzeitig bedeutete die Verlagerung von Sozialität in 

videovermittelte Situationen, dass ein fehlender Zugang zu videovermittelnden 

Kommunikationskanälen, fehlende Ressourcen sowie fehlende Nutzungskompetenzen zum 

Ausschluss aus eben jener Sozialität führen konnte. Ein weiteres Risiko der videovermittelten 

Interaktion steckt in den sich ergebenden hybriden Situationen, die physisch vorhandene und 

videovermittelte Situationen zusammenzwingen und dadurch ansonsten getrennte Sphären (wie 

Arbeit und Kindererziehung) miteinander verbinden. Die Gleichzeitigkeit von 

unterschiedlichen bis widersprüchlichen Anforderungen und Erwartungen wird dabei in die 

Verantwortung von Einzelpersonen übertragen. Dies, so belegt die Forschung, wirkte sich vor 

allem negativ auf Frauen und ihre gesellschaftliche Teilhabe aus.   
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